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Das war eigentlich ein Unternehmen, das außer⸗ 
halb der Grenzen lag, die einen Mann von Erziehung 
und Geſchmack geſte t find. Ach zum Teufel mit der 
guten Kinderſtube! Es handelte ſich hier nicht darum, 
eine frivole Neugier zu befriedigen. ob oder ob nicht 
Seine Stunden auf Warjethen waren gezählt. und 
hier ging es darum, ob er ſich Tom gegenüber wie ein 
Stiefel betragen und einen nichtswürdigen Klatſch ver⸗ 
breitet hatte, oder ob er vor ſich ſelbſt mit ſauberem 
Gewiſſen beſtehen konnte und eine Pflicht erfüllt hatte, 
zu der er durch ſein Ehrgefühl gedrängt worden war. 
Wenn er ſich in den Beziehungen Simones zu Staroſch 
nicht getäuſcht hatte, dann hindert ihn nichts daran, 
abzureiſen und dieſes häßliche Erlebnis ſo raſch wie 
möglich hinter ſich zu bringen. Wenn er aber Tom 
gegenüber einen übereilten Verdacht ausgeſprochen 
hatte, der ſich nicht ſtützen ließ, der vorläufig nur auf 
Wendoms alten Augen und auf ſeinen fragwürdigen 
Belegen ſtand. dann hatte er ſich bei Ten zu ent⸗ 
ſchuldigen. Natürlich! . 

„Staat in USA,“ ſeufzte RER und ſah dabei 
Jolli an, „ſechs Buchstaben. bitte, helfen Sie uns, wir 
find schrecklich ſchwach in Geographie.“ 

„Dakota. .. ſagte er verwirrt. 

„Natürlich. Dakota!“ Sie unterbrach ſich mitten 
im Ausfüllen der Felder: „Uebrigens deutete Tom an, 
daß Sie unangenehme Nachrichten von Ihrem Com: 
pognon erhalten haben und wahrſcheinlich Warjethen 
verlaſſen werden?“ 

„Uns verlaſſen?“ riefen Herta und Brigitte faſt 
gleichzeitig, „und das erfahren wir von Simone?“ 


„Wo du hier kaum warm geworden biſt!“ ſetzte 


Herta vorwurfsvoll und bekümmert hinzu. 

„Ich wollte keine Unruhe ins Haus bringen,“ 
ſtotterte Jolli etwas verlegen, „ich meine damit kommt 
man immer noch früh genug. Und außerdem iſt die 
Geſchichte durchaus unſicher. Simpſon & Kelly — wenn 


ihr wißt, was das heißt — ſcheinen zu wackeln. Macken⸗ 


zie deutete nur an, daß ich mich eventuell reiſefertig 
machen müſſe, — ia, man will doch retten, was zu 
retten iſt, nicht wahr Und von Tom habe ich mich 
geſtern für alle Fälle verabſchiedet: ſelbſtverſtändlich 
kann das von Mackenzie auch nur ein Schreckſchuß ge⸗ 
weſen ſein. Aber immerhin — — ich hatte ja nie die 
Abſicht, das heißt, es geht leider aus geſchäftlichen 
Gründen nicht, daß ich allzu lange hier bleibe. Auch 


ohne diejen Alarm hätte ich nächſtens aufbrechen 


müſſen 


uns einladen!“ wandte 
„Wollte ich allerdings. Er ſollte ja gleich mitkom⸗ 


„nun a auch 


laſſen hatte. 
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„Aber du wollteſt 
rigitte ein. 


men — aber dann hat unſere Reiſe durch Vaters Tod 


einen Bo unvorhergeſehenen Verlauf genommen, > 
nicht wahr? — Ja. alſo, du wollteſt den Turm ziehen. 


Brigitte!” — 8 

Hertas Zeigefinger begann ſich langſam und ſtoß⸗ 
weiſe wieder in Bewegung zu ſetzen: bubb bubbubbb 
zwei drei vier — bubbubbubbubbubbubb —. es war, 
als liefe ein kleines Maſchinchen mit dem erſten Dampf 
unter allmählicher Ueberwindung des toten Punktes 
auf Touren an. „Aber das iſt ja ſchrecklich,“ ſeufzte ſie 
noch einmal 15 6 Herz⸗ Sieben und Treff⸗Neun auf, 
u fort 
Bittſchön, keine Abſchiedstränen auf Vorſchuß!“ 


bat Simone. 


„Und da wir Sie nun ſchon hen haben,“ 


ſagte Staroſch lachend, „ſo nennen Sie uns noch raſch i 
den erſten Rebenfluß des e neun Buchſtaben 


und neſ in der Mitte 
„Minneſoto.“ 
„Stimmt — ich habe von der Exiſtenz pieses 


Fluſſes keine blaſſe Ahnung gehabt — nein, und nichts 
mehr weiter! Dann heißt die Stadt auf Florida nicht 
ſondern Tampa! Drum auch. Mampe kam 


Mampe, 
mir gleich nicht recht geheuer vor.“ 

„Paß auf, Hans,“ warnte Brigitte „du ſpielſ 
heute wie ein Nachtwächter! Du wirſt ſofort matt ge⸗ 
ſetzt — in vier Zügen.“ 

„Es ſieht ſo aus,“ beſtätigte Jolli etwas düſter. 

„Jawohl, mein Herr, matt!“ Brigitte ſprach in 
tiefem Baß. Sie verzapfte die alten Schnäde, die der 
Vater, der ein großer Schachredner geweſen war, bei 
ſeinen ſchwachen Partien unermüdlich vom Stapel ge⸗ 
„Matt! Und jetzt kommt nur noch das 
bittere Ende! Das Türmchen hier, den Finger drauf! 
So, mein Kind, gleich wirſt du ausgeröchelt haben.“ 

„Du machſt einen mit deinen blödſinnigen Re⸗ 
densarten ganz mürbe,“ ſagte Jolli und warf die 
Figuren um. 

„Noch eine Partie?“ fragte Brigitte gönnerhaft. 

„Alſo los!“ — Er wußte ſchon jetzt, daß auch dieſes 
Spiel für ihn verloren war. Ihm war ganz hunde⸗ 
elend zumute. Mit Augen, die vom Mißtrauen ge⸗ 
ſchärft waren, hatte er Simone und Staroſch beob⸗ 
achtet. Und nichts wahrgenommen! Nichts! Gar 
nichts. — So ſicher konnten auch die beherrſchteſten 


errn Mackenzie doch noch zu 


r r 


| 
| 


Gefühle nicht fein, daß fie ſich nicht einmal vergaßen. 


Daß ſich die Leidenſchaft während zweier Stunden auch 
nicht ein einziges Mal durch einen Blick oder ein 
Zucken der Hand, oder eine verhüllte Bewegung ver⸗ 
riet. Nichts davon! a f 
Brigitte bekam ſchon wieder Gelegenheit. über ſei 
5 Flachs zu ſpinnen. Es rauſchte alles an Jolli 
vorbei. 


kläglichen Lächeln. 

Simone legte den Bleiſtift fort, mit dem fie ein 
Magiſches Quadrat ausgefüllt hatte. Sie ſah plötzlich 
abgeſpannt und müde aus und fuhr ſich mit den Fin⸗ 
gerſpitzen über die Schläfen: „Das Steuern im ge⸗ 
ſchloſſenen Wagen hat mich doch mehr angeſtrengt, als 


ich dachte,“ ſagte fie ein wenig verſchleiert. „Ich bin. 


auch überraſcht. Hätten Sie Luſt, Starofh, mich für 
ein paar Minuten in den Garten zu begleiten? Nur 
einige Züge friſche Luft.“ 

„Mit dem größten Vergnügen! 
meinem Wunſch gerade zuvor.“ 

„Nimm etwas um. Simone, wenn du noch hinaus⸗ 
gehit,“ rief Herta; „vom See ſteigen die Nebel auf, und 
auch der Park liegt auf altem Moorboden.“ 

„Ich hole Ihnen gern einen Mantel,“ ſagte Sta⸗ 
roſch dienſteifrig. 8 

„Sehr liebenswürdig, wenn Sie alſo ſo aut fein 
wollen. Nada wird Ihnen etwas herausgeben, Mantel 
oder Schal.“ . 

Sta roſch eilte aus dem Zimmer. Er ſprang die 
Treppen empor. Es war deutlich zu hören, wie er 
immer zwei oder drei Stufen auf einmal nahm. — — 
Hans Hellborn ſaß mit verarabenem Kopf vor dem 
Schachbrett. Seine Ohren glühten. 

„Den Läufer vor! Was gibt's da überhaupt noch 
zu überlegen!“ rief Brigitte. =: 

„Natürlich, natürlich,“ ſagte er nervös und ſchob 
die Figur über das Feld. Staroſch kam zurück. Er legte 
Simone einen breiten, wundervollen Schal aus feder⸗ 
leichter Angorawolle über die Schultern, mit einer Hof⸗ 


Sie kommen 


marſchallbewegung, als hülle er eine Königin in ihren. 


Hermelin. N 

„Laßt euch nicht ſtören,“ bat Simone und grüßte 
mit einer zuſammenfaſſenden Handbewegung, als ſie 
an Staroſchs Seite an den Spieltiſchen vorüberging. 


Brigitte nickte, ohne aufzublicken. Sie ſtand vor einer 8 


ſehr kniffligen Situation. N 
„Erkälte dich nicht,“ warnte Herta noch einmal 
und drückte den Finger ſteif wie einen Spieß auf eine 


Karte ihrer Patience. Und dabei murmelte fie wie ein : übe 
und zog ſich, mehr lang als breit, in ſanftem Fall zum 


Kind. das mit einer wichtigen Beſtellung zum Kauf⸗ 


mann läuft: „König König König König 


Staroſch ſchloß hinter Simone die Tür. Brigitte N 


hielt mit ſpitzen Fingern unentſchloſſen einen Turm an 
den ſauber ausgeſchnitzten, winzigen Zinnen. 

„Schluß!“ ſagte Jolli plötzlich ein wenig keuchend 
und ſtand heftig auf, daß der Stuhl zurückflog. „Du 
darfſt es mir nicht übelnehmen, Brigitte — ich kann 
nicht mehr!“ Er hatte einen roten, heißen Kopf. Sie 
ſah gar nicht auf. ! 

„Jetzt, wo es gerade intereſſant wird!“ 

„„Ich kann heute nicht mehr ſpielen!“ ſtieß er über- 


ſtürzt hervor. „Nein, beim beiten Willen nicht! Mein 
Schädel verſagt einfach. Ich 


werde ſchlafen gehen. — 
entſchuldige bitte, Brigitte“ - 

„Aber Zungen,“ ſagte fie ein wenig erſchreckt, als 
ſie ſeine glänzenden, großen Augen ſah. „das hätteſt du 
doch längſt ſagen ſollen! Du haſt ja Fieber! Wart, ich 
werde dir ein paar Tabletten geben.“ 

„Danke — danke wirklich! Es iſt nicht nötig. Ich 
lege mich gleich aufs Ohr.“ g 


„Halt endlich die Klappe,“ ſagte er mit einem 


‚Mer daß doch,“ bat Herta, „ich bringe dir etwas 
auf.“ : a ; j 


FR ya ſchrie er fie an, „ich will nicht! Hörſt du 
n 1 FR " 

„Was biſt du bloß gleich immer jo wild, Hans,“ 
ſagte ſie ganz erſchrocken und verſchüchtert. 

„Verzeih, bitte,“ ſagte er haſtig, „ich weiß natür⸗ 
lich, daß du es gut meinſt — aber ich nehme niemals 
ſolch Pillendreck ein. Ich lege mich hin und bin morgen 
wieder mobil, ganz beſtimmt! — Und entſchuldigt mich 
auch bitte bei Simone und bei Herrn Staroſch.“ Er 
drehte ſich um und ging raſch hinaus. Durch die 
Diele und den ſchmalen Gang an der Küche zu der 
Treppe, die das Geſinde benutzte, wenn der Gäſteflügel 
beſetzt war. Die Mädchen waren ſchon zu Bett gegan⸗ 
gen. Die Küche war dunkel. Die Tür zu ihr ſtand 
offen. und durch ein Fenſter wehte ein kühler Zug⸗ 
wind. — Der Park reichte hier faſt bis an das Haus 
heran und die Bäume rauſchten in der Finſternis einer 
ſternloſen Nacht. 

„Hallo!“ rief er noch einmal zurück. „Ich ziehe 
meine Schuhe gleich unten aus — in die Küche ſtelle ich 
fie, hört ihr?“ b 

„Stell ſie nur hin.“ Hertas Antwort erreichte ihn 
nur gedämpft. E 

Zwei Tüten klappten nacheinander zu. Brigitte 
lauſchte ein Weilchen. Hertas Finger tappte über die 
Karten. 

„Ich möchte wiſſen, was mit Hans eigentlich los 
it,“ ſagte Brigitte leiſe und ſpielte die Partie für ſich 
zu Ende. 

„Ein bißchen verkühlt wird er ſich haben — etwas 
Fieber.“ f f 

„Ach nicht doch — ich meine, er iſt auf einmal ſo 
reizbar. Seit geſtern. Auch mit Tom ſcheint er einen 
Zuſammenſtoß gehabt zu haben.“ 

„Was du nicht ſagſt! Mit Tom? Mir iſt nichts 
aufgefallen. Ach fo, weil er nicht unten war, aber du 


her 


ſagteſt doch ſelbſt, daß du ihn haſt ſchnarchen hören.“ 


Be ja, ganz recht, natürlich!“ ſagte Brigitte 
raſch. 5 Er 
„Und ſonſt? Er wird Sorgen haben. Mit feiner 
Fabrik ſcheint doch da etwas nicht in Ordnung zu ſein 
— geſchäftlich. ich hörte nicht ganz genau hin.“ 

„Ob er Tom vielleicht anpumpen wollte?“ 
„Was meinteſt du ſoeben?“ 8 


„Ach nichts — Unſinn —, ich dachte nur laut.“ — 
Fa: 

Der Warjether Park war über acht Morgen groß 

Metgeither See herunter. Chriſtian Hellborn, der Ur⸗ 


ahn, hatte ihn Anno 1812 von einem gewiſſen Jean 
Pinot anlegen laſſen, einem kleinen napoleoniſchen 


Korporal, der der Bereſinakataſtrophe glücklich ent⸗ 


ronnen war. Nachdem Herr Pinot hier auf Warfethen 


ſeine entkräfteten Gliedmaßen gepflegt und ſeine an⸗ 
gefrorenen Füße kuriert hatte, durfte er zum Entgelt 


und auch zur Strafe dafür, daß er die Gegend pouilleux 
et désolé, lauſig und gottverlaſſen alſo, genannt hatte, 
einen Park nach franzöſiſchem Muſter anlegen. Da der 
kleine Korporal aber ein übergroßes Intereſſe für die 
Damen an den Tag legte und ſcheinbar auch Erfolge 
bei den Schönen des Landes zu verzeichnen hatte, ge⸗ 
ſchah es eines Nachts, daß ſich einige um ihr eigenſtes 
Recht beſorgte Burſchen zuſammenrotteten. Pinot in 
aller Stille aus ſeinem Bau holten — und kurzerhand 
aufknüpften. An einer Weißbuche, die damals nahe 


am Seeufer ſtand. Im Verlaufe von hundert Jahren 
hatte ſich die Waſſerpeſt gute achtzig Meter des Sees 


erobert, ſo daß dieſer Baum nun breit und rieſengroß 


mitten im Gutspark ſtand. Und merkwürdig genug 


— 


Haufes herüber. 
u 


blonde Dagmar, 


war, daß alle Gäufe; die die Mordbuche paifteren muß⸗ 


ten, ſcheuten und zu zittern begannen. — 


Die Bauern behaupteten ſteif und feit, daß es im 


Park umgehe. Seltſamerweiſe war auch Wendom nicht 
davon abzubringen, daß man hin und wieder, vorzugs⸗ 
weile in Oktobernächten und bei Neumond, einen 
kleinen Kerl im Gezweige baumeln ſehen könne. 

Von dem franzöſiſchen Stil des Parks war nicht 
viel übriggeblieben. Ahorn und Linden, Kaddig, Tan⸗ 
nen, Holunder und Ginfter wucherten fett ins Blaue, 
breiteten ſich aus, Überwucherten die Wege. ſchloſſen ſich 
zu dichten Dſchungeln — und es war von der ganzen 
Herrlichkeit des alten Chriſtian Hellborn eigentlich nur 
noch die breite Taxusallee vorhanden mit ihren Froſt⸗ 
lücken und den tiefen, etwas unheimlichen Bankniſchen. 

„Wollen Sie meinen Arm nehmen, Frau 
Simone?“ a 

„Danke, ich finde mich ſchon zurecht. — Kommen 
Sie, wir ſind hier zu nahe am Hauſe.“ 

„Etwas Neues?“ fragte er Teile und folgte ihr 
tiefer in den Park hinein. Hinter ihnen lagen Auf⸗ 
fahrt und Vorgarten in dem ſchwachen Lichtſchimmer, 
der aus den erleuchteten Fenſtern des Gutshauſes 
drang. Die Taxusallee lief in tiefe Dunkelheit. Eine 
Katze ſprang lautlos vor ihnen auf und huſchte ſeitlich 
ins ſchwarze Geſträuch. Das Laub raſchelte in einem 


matten Windſtoß. und irgendwo flötete ein Vogel 
ängſtlich im Traum auf und verſtummte. 


„Wir werden uns ſetzen. Ich fürchte daß wir uns 


in der Finſternis Löcher in die Köpfe ſtoßen.“ Staroſch 


ließ ein Zündholz aufflammen und führte Simone zu 
einer tiefeingelaſſenen Bank. 

„Mir wird die Geſchichte langweilig!“ ſagte Si⸗ 
mone heftig. „Wie lange ſoll das noch ſo weitergehen? 


— Meine plötzlich erwachte Liebe zum Landleben fällt 


meinem Mann auf 


„Seien Sie vorſichtig!“ bat Staroſch erſchrocken, 
„wenn uns jemand hört.“ 


„Sie dürfen unbeſorgt ſein, von den Gutsleuten 
verirrt ſich zu dieſer Zeit niemand in den Park.“ 


„Und dabei wäre es doch amüſant, einmal einem 


Herrn zu begegnen, der vor lauter Höflichkeit den Kopf 


ſtatt des Hutes abnimmt. — Wer einen Kopf trägt 
unterm Hut, dem ſteht er noch einmal ſo gut, wenn er 
ihn oft heruntertut ...“ : 

„Laſſen Sie das bitte!“ unterbrach ſie ihn ſchroff. 
„Eine Woche iſt bereits vergangen. und wir ſtehen ſo⸗ 
weit wie vor acht Tagen! Nicht einen Schritt haben 
wir bisher unternommen Wir ſitzen hier und raten 
Kreuzworträtſel!“ Sie brach mit einem Ziſchlaut ab. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Hubertusſchimmel 


Skizze von Hans-Eberhard v. Beſſer 


Der alte Schimmel, der den Kopf auf die Umfriedung der 
Koppel gelegt, ließ ſich die warme, klare Herbſtſonne über die 
vom Rheuma geplagten Knochen rieſeln. Er blinzelte ein wenig 
ſchläfrig zu dem Herrenhauſe des Gutes hin, von dem laute 
Stimmen und frohes Gläſerklingen herüberdrangen. Er ſpitzte 
die Ohren, als vernehme er nach langer Zeit einen alten, ver⸗ 
trauten Klang. Dann ließ er trübſelig den Kopf ſinken, trottete 
ein wenig weiter und äugte zu den jungen Pferden hinüber, 
die ausgelaſſen in der Koppel umherfagten. Was wußten die 
vom Leben, dieſe jungen, eitlen Stuten, dieſe kecken Hengſte, 
was wußten ſie von der 8 { 
Vergangenheit. Für ſie war er ein alter Schimmel, dem man 
das Gnadenbrot gab. Er, der Hubertusſchimmel. der ſchon als 
ganz junges Tier den Maſter im Sattel getragen, wenn die 
Hörner über die abgeernteten Felder „gute Jagd“ geblaſen 


und die Meute mit hellem Geläut, von den Pikören kaum ge⸗ 
bändigt, die Fährte des Schauflers angefallen hatte! Den 


A nannte man ihn, denn feine Jagd war denf- 
r ohne hin. Was Hinderniſſe, was Gräben und Heidekuſſeln! 
Sein langer Galopp blieb unerreicht, den Jagdherrn trug er 
ſtets im Sattel. Bis, bis dann der Tag gekommen, an dem ſie 
ausgezogen; einen feurigen Marſch hatten ſie geſpielt, und der 
Maſter war nun Soldat, in den Krieg ging es. Der Hubertus⸗ 
ſchimmel ſchüttelte ſich. Nun bekam er das Gnadenbrot 

Wieder hallten frohe Rufe von der Terralje des Herren⸗ 
Der Schimmel lugte durch 
Da ſaßen fie, die Offi⸗ 


nten Bäume. Ganz wie damals 


5 die Herren im roten Rock, ganz wie damals, als die 


agden geritten worden, als er das Feld noch geführt. 

3 bwei junge Offiziere vom Reiterregiment aus der benach⸗ 
barten kleinen Stadt ſchlenderten heran, in ihrer Mitte die 
rahlend und froh. Als kleines Mädel hatte 


fie der Vater. auf den Schimmel geſetzt. N 5 
Der ſchmale Kopf des alten Pferdes ſchob ſich wieder über 


den Koppelrand. Die Nüftern blähten ſich. Dagmar ſchritt auf 


das Tier zu und ſtrich ihm leiſe über Stirn und Hals. „Biſt 
ein guter, alter Kerl. Wäreſt du nicht, wäre mein guter 
nicht von dem Patrouillenritt zurückgekommen.“ i 
Die beiden Offiziere ſahen auf den Schimmel, dann auf 


das ſchlante, biegſame Mädchen, und ihre Augen ruhten ſekun⸗ 

Hubertus⸗ 
Worte zu. Dagmar berichtete von 
einem langen Galopp, deutete ſeinen Namen — Hubertus⸗ 


denlang hart ineinander. Der Wind trug dem 


ene noch verhallende 
immel. Doch er Jah auch, daß die beiden Reiter kaum zu⸗ 


Welt! Sie ahnten nichts von ſeiner 


ie gelichteten, 


nicht tot. Wohl blieben die Beine ſt 


tusſchimmel und ließ den Kopf ſinken. Er trottete durch die 


Koppel. Er kannte das Leben, die Menſchen, die Welt. Er 


hatte viel erlebt. Doch bald fuhr er wieder aus ſeinen Träu⸗ 


mereien auf, Drüben im Herrenhaus wurde es lebendig. Das 


helle Gewieher von Pferden erſcholl. Man ritt zur Fuchsjagd 


aus. — . 
Steif ſtand der Schimmel. War das ein Tag! 
Wind und helle Sonne. Weit dehnten ſich die 5 
Stämme der Kiefernwälder leuchteten rot. 
ſammen. Die Hörner ertönten. 
blaſen. Unbeweglich ſtand das Tier. Einmal noch über die 
Stoppelfelder dahinbrauſen. Einmal noch den langen Galopp, 


wenn er auch nicht das Feld mehr führte, nur mit, — mitfagen, 


ſehen, wie der ſchnellſte und kühnſte Reiter den Fuchsſchwanz 


erunterholte! Die Flanken bebten dem Hubertusſchimmel. 
uch er war einmal wild geweſen, als er den Reiter trug, dem 
der Fuchsſchwanz im Nacken hing. Leicht hatte er es den Ver⸗ 


olgern nicht gemacht, ehe ſie ihn aufgeſpürt und eingeholt, ehe 
er Schnellſte den Fuchsſchwanz heruntergeriſſen, Sieger 15 
worden — — Der Hubertusſchimmel horchte auf. Der Wind 
trug den Klang der Hörner heran. Jetzt, jetzt ſtand das Feld 


drüben am Waldrand. Der Fuchsreiter bekam den Vorſprung. 


Die Schnitzel tanzten im Wind, zeigten die Spur, 
wartete; jeden Augenblick — — N a 
„Da ſtraffte der Hubertusſchimmel alle Musteln. Er nahm 
einen kurzen Anlauf. in langem Sprung ſetzte er über den 
Koppelzaun, und ehe die verdutzten Pferde begriffen, was in 
den alten Schimmel gefahren, war er auf und davon. 

Er kam an den Waldrand, als das Feld ſchon über die 
Aecker jagte. Die Sonne leuchtete. Not ſlammten die Röcke 
Fase en grauen Uniformen. Der Schimmel jagte dahin. 

aſſelnd ging ſein Atem. Doch der lange Galopp, er war noch 


Das Feld 


das Feld, der Himmel leuchtete blau, bunt das Gehölz. Der 
Bun chwanz wehte vorn, weit vorn. Schon waren jene beiden 
ffiziere dichter als die anderen an den Fuchsſchwanz! 
Es war dem keuchenden Schimmel, als triebe ihn eine un⸗ 
8 Macht. Ruch einmal wollte er zeigen, was er konnte. 


Is ſäße noch einmal ein Reiter im Sattel, jo jagte Ia dene 
„ jetzt 5 
er Hubertusſchimmel kürzte den Weg ab. 


ran an den Reiter, der den Fuchsſchwanz trug. 
ſchwenkte das Feld. 
Er jagte in gewaltigem Galopp querfeldein. Dicht waren ſetzt 
die beiden Offiziere an den Fuchs heran 
Hubertusſchimmel nicht, der einſt 


örten; fie hatten nur Augen für das Mädchen. a wollte noch einmal an die Spitze! Der Schimmel fegte zwiſchen 
i „Verlie k, zwei auf einmal —, philojophierte der Huber⸗ die Reiter. Sekundenlang ſtutzte der eine. Doch der andere 


1 Sanfter 
elder, die 
Da zuckte er zu⸗ 
Es wurde „gute Jagd“ ge⸗ 


eif. Doch weit dehnte ſich 


aber ſie kannten den 
en Maſter getragen. Er 


| 
| 


Bam: blitzſchell die Ueberraſchung ausnützend, einen Vor⸗ 
prung; mit einem Ruck riß er den Fuchsſchwanz herunter. — — 
Längſt war das Halali in der 0 
klungen, die des Herbſtes 
bunten Farben waren im 


r Weite der Fluren ver⸗ 
er, Dämmerung umſpielte. Die 
erglimmen. 

Hart an einem kleinen Gehölz lag der Hubertusſchimmel, 
alle Viere von ſich geſtreckt. Es war ſeine letzte Jagd, ſein 
letzter Galopp geweſen. Die Jagdgeſellſchaft ritt heim, und der 
Gutsherr erzählte die Lebensgeſchichte des Hubertusſchimmels. 
Der Leutnant Emmo Stechlin hatte mit Hilfe eines Reit⸗ 
burſchen, der bei dem toten Schimmel Wache hielt, bis ein 
Wagen vom Gut kam, einen Huf gelöſt. Schweigend ſah Dag⸗ 
mar ihm zu, er legte das Eiſen wortlos in ihre Hand. Fragend 
ſchaute ſie ihn an, als ſie nun zu Fuß den fdweg hinunter⸗ 
gingen. i 

„Ein Glückseiſen, trotz allem,“ ſagte der junge Offizier 
ernſt, die buſchige Rute des Fuchſes hing an ſeinem Arm. Er 
war Sieger geworden, Sieger, weil der Hubertusſchimmel im 
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letzten Augenblick 8 — Steger aber auch 
in einem anderen Sinne 

Vorſichtig nahm der Leutnant den Arm des jungen Mäd⸗ 
chens, und er berichtete a daß er mit dem Kameraden 
vereinbart 8 ſolle das erſte Wort haben, der Sieger 
der Fuchs ſagd würde, das erſte Wort, daß er nun ſpreche. — 
Dagmar errötete und ſah verträumt in den abendlichen Wald 
hinaus. Sie hörte die Worte der Liebe und hörte ſie doch nicht. 
Ihr Herz hatte längſt geſprochen. Behutſam legte ſie ihre Hand 
n die des Offiziers. Ihr kleiner, roter Mund zuckte, als er 
den erſten Kuß empfing. 

„Mein Herz, Emmo, ſchlug ſtets für dich, wenn ich es auch 
zu verbergen wußte. Ich hätte mich auch für Dich entſchieden, 
wäreſt du nicht Sieger geworden.“ 

Die Augen des jungen Reiteroffiziers leuchteten auf. Ver⸗ 
ſonnen ſtanden ſie am Waldrand, und das ſilbergraue Licht 
1 8 — das blanke Eiſen des Hubertusſchimmels — das 

seiſen. 


Pech im Glück 


Jon Richard Mattheus 


Jakob Pierßel war der geriſſenſte und erfolgreichſte 


Autogrammſammler des Kontinents. Das ſtand ohne Zwei⸗ 


war ein Monomane des Autogramms und trieb ſeine 
Manie zu einer wahren Kunſtleiſtung hinauf. Dieſe Manie 


ſcheinbar, aber nicht ungefährlich. Das war ſein Porträt. 


war ſein Geheimnis und zugleich ſeine Stärke. Naturge⸗ 
mäß war er ſonſt ein Men 
deren kümmerte und jene Leidenſchaft ganz auf ſich be zog. 
Klein von Statur, ewig im ſchäbigen Anzug, es ging ihm 
wohl nicht gut, obwohl er einſt Vermögen gehabt hatte und 
ſogar eimnal eine wichtige Staatsſtellung bekleidete, ſehr 
gewandt, geſchwätzig, fix und geſchwinde wie ein Wieſel, un⸗ 


So tauchte er plötzlich auf und verſchwand auch ebenſo 


großen Plätzen des Kontinents Berlin, Paris, 


raſch und unbemerkt. Er wechſelte ſtändig zwiſchen den 
ert Montreux, 
avos uſw. Wie er dieſe Reiſen und Aufenthalte finanziell 


abſolvierte, das blieb ſein Rätſel und ſein Trick. 


ſchaft des weißen Menſchen. Sie hat den kleinen ABG. 
Schützen und den Greis, der noch jung bleiben möchte, in 


Das Autogrammſammeln iſt wohl die jüngſte Leiden⸗ 


gleicher Weiſe ergriffen Ich weiß nicht, welchen Sinn und 


welche a e Art Sammelei hat, aber es muß 


ein beſonderer 


nuß ſein, Berühmtheiten in Bild und 
Schrift zugleich vor ſich zu haben, wenn man will. Es gibt 


natürlich auch viele gemeine Naturen unter dieſen Samm⸗ 


er mir dann erzählte, wie er zuerſt auf die 


5 Selbitwerachtung ging er auf ſein Opfer los und gab es erit 
Das Geheimnis Naemis war ſehr einfach. Sie hatte zwar 


lern, die nur zu Tauſch und. Handelszwecken ſammeln. Sie 
erreichen höchſtens die unterſten Grade dieſes Sports. Zu 
ihnen gehörte Jakob Pierßel zweifelsohne nicht. Er war 


blanker Idealiſt und darum König unter den Sammlern. 


Bedenklich ſtimmte mich nur, daß er, wie die gewöhn⸗ 
lichen Sammler, nur Filmgrößen ſammelte. Das hatte er 
mit ihnen gemeinſam. Indes die Sterne des Films haben 
ja dieſe Sammelwut erſt entfeſſelt. Seitdem es Bild und 
Schrift gibt, entſtand dieſe junge Leidenſchaft. Aber wenn. 
üros der Film⸗ 
geſellſchaften ging, um zunächſt Bilder zu ergattern, dann 
die Adreſſen und Gelegenheiten für die Autogramme ſuchte 


— er zeigte mir ganze Liſten, die er durchzunehmen ge⸗ 
er 9 0 dune 25 dem nicht wiedergeſehen. 


dachte —, ſo bekam Ich doch Hochachtung vor ihm und ſeiner 
Leiſtung. Das war zweifellos ein voller Lebensberuf, den er 
ſich ſelbſt zurechtgemacht hatte und den er durchaus nicht 


leicht nahm. Schwierigkeiten oder gar Unüberwindliditeiten 


kannte er in feiner Tätigkeit überhaupt nicht. Mit einer Art 


frei, wenn es ſeine Unterſchrift vollzogen hatte. Was dann 


geſchah? Einmal nahm er mich mit in ſeine Behauſung 


und zeigte mir ſeine Koſtbarkeiten. Aber er ließ fie kaum 


aus der Hand, ſo ängſtlich hütete er ſie: herrliche Bilder 


mit herzlichen Widmungen. Er packte ſie ſorgſam, wie etwa 
ein Kind ſeine Puppe behandelt, in ihren Pappkarton wie⸗ 
der ein. Lange durfte ich ſie mir nicht onſehen, als ob ein 
fremder, profaner Blick ſeinen Lieblingen Böſes zufügen 
könnte. Wenn er allein war, dann mochte er fie vornehmen 


Vedette 
Naemi. Die Amerikaner hatten fie entdeckt und prachtvoll 
herausgebracht. Ihre 
„der ſich kaum um einen an⸗ 


und ſich vorſtellen, daß all das echt und ſein eigen ſei 
N Illuſton wird hier zur Tollheit. s 
fel feſt. Mit echtem Neid beſtätigte es die Konkurrenz. Er 


Jetzt war er nach Berlin gekommen, um die jüngſte 
des Films aufzunehmen, das Eskimomädchen 


Filme waren Erdballerfolge. Die 
Unberührtheit und Reinheit des Mädchens waren die Gen- 
ſation der Welt. Sie lag Naemi zu Füßen. 

Nun befuhr ſie Europa und Jakob Pierßel war hier⸗ 
her geeilt, um dieſen jüngſten Schatz zu bergen. Er war von 
ihr begeiſtert. Die ſtolzen, blonden Frauen, die er ſonſt fo 


liebte, hatte er vergeſſen. Naemi war das neue Ideal, dem 


er völlig verfallen ſchien. Dieſes Eskimomädchen war keines⸗ 
wegs ſchön mit ihrem glatten Fetthaar und der ſtumpfen 
Naſe. aber ihr Spiel hatte eine ſo einfache und echte Natur⸗ 


ſtärke. daß es jedermann berückte. Es war kein Spiel in 
unſerem Sinne, ſondern eine Darſtellung vor allem Wiſſen 


und Wollen, die noch Vegetation war wie Wald und Meer. 


Alles klappte vorzüglich. Jatob Pierßel hatte wunder ⸗ 
bare Bilder von ihr erhalten. Sie wohnte im ſchönſten 


Hotel und empfing ihn ſehr freundlich. Da ſie aber auch 
kaum Engliſch konnte, war die Unterhaltung ſehr raſch 


erſchöpft. Er war trotzdem berauſcht. Strahlend reichte er 
Ele Bilder und einen Füllhalter, mit dem er feinen 
Wunſch andeutete. 
Nun ereignete ſich eine Senſation. Naemi verſtand 
ſofort. Blipart:g wurde hr Ausdruck wild und verzerrt. Sie 
riß ihm die Bilder aus der Hand fetzte ſie in tauſend Stücke 
und ſtampfte mit den Füßen darauf. Dann ſetzte ſie alle 
Klingeln ihres Zimmers in Bewegung, ſchrie gellend und 
ſtürzte ſich ſchließlich ſogar auf ihn. 

Jakob Pierßel war zu Tode erſchrocken, einen Augen⸗ 
blick lang wie gelähmt, dann flüchtete er aus dem Zimmer 


und raſte aus dem Hotel. Das Wunder dieſes Schaufpiels, 


das viel mehr. als nur ein Schauspiel war, hatte er 
nicht wahrgenommen, er dachte nur an ſeine Bilder 


dir 


ternd noch in maßloſer Angſt, erzählte er mir dieſen Vor⸗ 


fall. Am ſelben Tage noch reiſte er ab, und ich habe ihn ſeit⸗ 


Daß Autogrammſammeln mit Lebensgefahr verbun⸗ 
den ſein kann, hatte er noch nicht erfahren. Ich weiß nicht, 
ob er dieſes furchtbare Erlebnis überwunden hat und wie⸗ 
der ſeine Manie pflegt oder ob er ſeine Liebhaberei, die 
ſchon einer Beſeſſenheit glich, ein für allemal aufgegeben hat. 


den Vertrag mit der Filmgeſellſchaft abgeſchloſſen, um 
ihren Brüdern im ewigen Eis zu helfen, aber ſie hatte noch 
nie einen ihrer Filme ſelber geſehen. Dazu war ſie auch 
nicht verpflichtet, das war ausdrücklich im Vertrag feſtge⸗ 


legt. Sie ſah nie ein Bild von ſich und blickte auch nie, ſo 


geht die Sage, in einen Spiegel. Das war ihr ſtrenger 
Glaube. Und darin fand wohl ihre Unberührtheit und hin⸗ 
reißende Spielgewalt ihren Grund und ihre Kraft. a 
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